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Aus Hütten wird Kilchberg wird Adliswil
Die SVP und SP sind auf Kosten
der Kleinparteien gewachsen,
die Gemeinden werden sich
immer ähnlicher: Im Bezirk
zeigen sich Trends, die auch im
Kanton Zürich sichtbar sind.

Von Stefan Häne

Region. – Wären es gemalte Bilder, sie
sähen sehr ähnlich aus: Die politische
Landschaft im Bezirk Horgen weist meh-

rere Parallelen zu je-
ner des Kantons Zü-
rich auf. Hier wie
dort haben die drei
tonangebenden Par-
teien – FDP, SVP
und SP – ihre Hoch-
burgen in verschie-
denen Gemeinden;
Zugkraft entwickeln
sie dort, wo aus so-

ziodemografischen Gründen ein über-
durchschnittlich hoher Anteil ihres Wäh-
lersegments lebt. Eine weitere Gemein-
samkeit: Das Trio schart sowohl auf Kan-
tons- wie auf Bezirksebene prozentual in
etwa gleich viele Wähler hinter sich (TA
vom Samstag).

Erstaunliche Übereinstimmungen be-
stehen auch mit Blick auf den Verlauf der
Parteienstärke. «Zwischen 1991 und 2003

hat der Bezirk als Ganzes dieselbe Ent-
wicklung durchgemacht wie der Kanton
als Ganzer», sagt Peter Moser, For-
schungsleiter beim Statistischen Amt des
Kantons Zürich. Signifikant ist laut Moser
die starke Zunahme an den Polen. So lag
der Wähleranteil der SP 1991 bei 15,5 Pro-
zent, zwölf Jahre später betrug er 23,6 Pro-
zent (siehe Grafik). Noch mehr zulegen
konnte die SVP, von 17,2 Prozent auf über
33 Prozent – was fast einer Verdoppelung
entspricht. Wie Moser betont, ist diese Zu-
nahme nicht gleichmässig erfolgt; beson-
ders ausgeprägt sei sie in den 90er-Jahren
gewesen, seither falle sie in der Tendenz
schwächer aus.

Polarisierung deutlich feststellbar

Auch wenn sich die Parteien in den
einzelnen Gemeinden unterschiedlich
entwickelt haben: «In der Gesamtbetrach-
tung zeigt sich deutlich eine Polarisie-
rung», sagt Moser. «Diese sei insbeson-
dere auf Kosten der kleineren Parteien
gegangen.» Federn lassen mussten – in
vergleichsweise geringem Mass aller-
dings – die Freisinnigen, im Mark traf es
hingegen einige Kleinparteien, die im Be-
zirk Horgen (und auch anderswo) mitt-
lerweile keine oder nur noch eine margi-
nale Rolle spielen, so die Freiheits-Partei

(FPS), die Partei der Arbeit (PdA) und
der Landesring. Der Schwund ist be-
trächtlich: 1991 fiel eine von fünf Stimmen
einer dieser Kleinparteien zu, mittler-
weile ist es nur noch eine von dreiund-
dreissig (siehe Grafik, «Andere»). Inte-
ressant ist auch der Werdegang der Grü-
nen: Bei den Wahlen 2003 fanden sie nach
einem Tief Ende der 90er-Jahre wieder
zu alter Form zurück, der Wähleranteil
betrug knapp 7 Prozent.

Wählerschaft immer homogener

So sehr sich die Gegensätze in der Par-
teienlandschaft, über den gesamten Bezirk
gesehen, verschärft haben: Mit Blick auf
ihre Wählerschaften in den einzelnen Ge-
meinden ergibt sich ein gegenläufiger
Trend. Moser spricht von einer «Homoge-
nisierung». Die Distanz zum Bezirksmittel
der Wähleranteile nimmt zwischen 1991
und 2003 in elf von zwölf Gemeinden ab;
einzig in Adliswil wird sie grösser, aller-
dings nur geringfügig, wie Moser betont.
Gründe für diese gegenläufige Entwick-
lungen zu orten sei schwierig. Unter dem
Strich, so bilanziert er, ergebe sich trotz
des Sonderfalls Adliswil ein eindeutiges
Bild: «Die Gemeinden werden sich immer
ähnlicher.»

Wie sehr sich die Gemeinden dem Be-

zirksmittel annähern, zeigt sich beispiel-
haft in Hütten. Dort hat der Wähleranteil
der SVP zwischen 1991 und 2003 von 39 auf
52 Prozent zugenommen (+13 Prozent-
punkte); im Bezirk insgesamt ist er von 17
auf 33 Prozent gestiegen (+16 Prozent-
punkte). Noch akzentuierter verläuft diese
Entwicklung in Schönenberg, wo der SVP-
Anteil nur wenig, von 44 auf 50 Prozent
(+6 Prozentpunkte), gestiegen ist. Das-
selbe Phänomen bei der FDP in Kilchberg,
wo sie stärker als im Bezirk insgesamt ge-
schrumpft ist. Bei den grossen Gemein-
den, so etwa in Thalwil, sind die Unter-
schiede zum Bezirksmittel laut Moser na-
turgemäss kleiner, doch auch dort ist die
SP etwas weniger stark gewachsen als im
Bezirk insgesamt.

Neuzuzüger bringen frischen Wind

Diesen Trend erklärt Moser mit der
Bevölkerungsverteilung, die im Zuge der
Suburbanisierung zunehmend homoge-
ner wird. Die Neuzuzüge, meist seien es
Pendler, trügen ein breites Spektrum an
politischen Ansichten in die Gemeinden,
sagt Moser. Als Folge hieraus verlören
die Ortsansässigen und damit die ur-
sprüngliche lokale Wirtschafts- und Ge-
sellschaftsstruktur in der Tendenz an
Bedeutung.

Der «Tages-Anzeiger» beleuchtet in
einer kleinen Serie die politische
Landschaft im Bezirk Horgen. Rund
einen Monat vor der Kantonsrats-
wahl geht er unter anderem der
Frage nach, wie sich die soziodemo-
grafische Zusammensetzung der Be-
völkerung auf das Wahlverhalten im
Bezirk auswirkt. Zudem untersucht
er die Wahlchancen der einzelnen
Parteien. (sth)
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Der Bezirk Horgen
unter der Politlupe

Der Versuchsbetrieb der Buslinie
156 zwischen Adliswil und
Thalwil verläuft positiv. Nach
den ersten 100 Tagen ist die
angestrebte Passagier-Frequenz
erreicht worden.

Von Carl-Axel Englund

Adliswil. – Seit dem 11. Dezember 2006
läuft der auf zwei Jahre beschränkte Ver-
suchsbetrieb der Buslinie 156 zwischen
Adliswil über Rüschlikon nach Thalwil. In
den Monaten Januar und Februar hat die
betriebsverantwortliche Sihltal-Zürich-
Uetliberg-Bahn (SZU) Passagier-Zählun-
gen durchgeführt. Fazit: Man ist auf gutem
Weg.

Die Adliswiler Stadträtin Astrid Ro-
mer (SP): «Bei einer Sitzung vergangene
Woche haben wir feststellen können,
dass die Zielvorgaben erreicht worden
sind.» Nach diesen Vorgaben wäre eine
durchschnittliche Frequenz von zehn
Passagieren pro Strecke für einen sinn-
vollen Betrieb nötig. Romer: «Wir haben

elf. Das ist schon ein gutes Resultat. Ich
freue mich sehr, dass wir uns in der Ein-
schätzung des Bedarfs nicht getäuscht
haben.»

Zahlen mit Vorsicht geniessen

Auch Manuel Jarema, Angebotsplaner
bei der SZU, sieht die Sache positiv: «Die
Passagierzahl ist unterschiedlich. Am
meisten haben wir bis zu 21 Personen im
Bus gehabt. Das ist zwar erfreulich, aber es
hat auch Touren mit nur ein paar Personen
gegeben. Wir müssen die Zahlen mit Vor-
sicht geniessen.»

Für einen Entscheid, ob die Tour ins
Standardangebot aufgenommen werden
kann, ist es laut Jarema noch viel zu früh.
Ein solcher kann erst Anfang nächsten Jah-
res gefällt werden.

Der Bus 156 fährt täglich in der Haupt-
verkehrszeit 14 Touren hin und zurück,
sieben am Morgen und sieben am
Abend. 30 Jahre haben die Adliswiler
und die Thalwiler darauf warten müs-
sen. Erst im vergangenen Jahr konnten
sich die Parteien zusammenraufen und
einen Kostenschlüssel für den Probebe-
trieb erstellen. Dabei haben sich vor al-

lem Astrid Romer und der Thalwiler
Gemeinderat Peter Riner (SVP) enga-
giert.

Die Zwischenbilanz gefällt natürlich
auch Riner. «Das freut mich wahnsinnig.
Ich bin überrascht, dass wir so früh die
Frequenz erreicht haben, ich hatte mit
mindestens einem Jahr gerechnet. Und wir
würden es sehr gerne sehen, wenn das An-
gebot auch tagsüber ausgebaut werden
könnte.»

Jährliche Kosten von 220 000 Franken

In Thalwil ist die Verbindung mit Adlis-
wil ein altes Postulat. Einerseits wegen der
benötigten Verbindung mit den Arbeits-
plätzen im Adliswiler Soodquartier, ande-
rerseits, um den Adliswilern das Thalwiler
Zentrum näher zu bringen.

Die jährlichen Kosten für diese Test-
phase belaufen sich auf rund 220 000
Franken. Die Stadt Adliswil steuert
66 000 Franken bei, Rüschlikon 42 000,
Thalwil 89 000 sowie Swiss Re 22 000
Franken.

BILD PAOLO FOSCHINI

Die Buslinie 156 fährt täglich 14 Touren von Adliswil nach Thalwil.

Der Probebetrieb des Busses 156 läuft mit positiver Zwischenbilanz

Der Umbau der CS
ist abgeschlossen
Nach sechs Monaten Umbau ist
die Credit-Suisse-Filiale an der
Friedbergstrasse in Wädenswil
seit gestern wieder geöffnet.

Von Monika Brodbeck

Wädenswil. – Die Geschäftsstelle der
Credit Suisse präsentiert sich seit gestern
in neuem Design. Der Eingang befindet
sich nicht mehr vorne rechts, sondern
vorne in der Mitte des Gebäudes. Wer die
CS betritt, wird sogleich von einem Floor
Manager begrüsst. Er klärt die Bedürfnisse
der Kunden ab, leitet sie je nachdem an die
zuständigen Berater oder Spezialisten
weiter oder betreut sie bei grundlegenden
Bankgeschäften wie der Eröffnung eines
neuen Bankkontos selbst. Dadurch wür-
den die Wartezeiten der Kundschaft laut
Irène Styger-Weiss, Leiterin Private Ban-
king Wädenswil und Local Head, erheb-
lich kürzer. Dies, obwohl der Kundschaft
nur noch zwei Schalter zur Verfügung ste-
hen. Dafür gibt es im Innenraum der Bank
neu zwei Besprechungsboxen, die für Dis-
kretion sorgen, und statt einem drei Ban-
comaten sowie einen Notenwechsler, die
24 Stunden zugänglich sind.

Lokale Gewerbe berücksichtigt

Das neue Erscheinungsbild und Betreu-
ungskonzept der CS in Wädenswil grün-
det unter anderem auf den Ergebnissen
von Kundenumfragen. «Deren Bedürf-
nisse und was sie heute von einer Bank er-
warten, haben sich geändert», sagte Sty-
ger-Weiss. Entsprechend wurden bereits
viele und werden weitere der rund 200
Geschäftsstellen neu gestaltet.

Die Renovierungsarbeiten haben meh-
rere Millionen Franken gekostet. «Dass uns
der Standort Wädenswil wichtig ist, zeigt
sich doch durch diese hohe Investition»,
sagt Irène Styger-Weiss. Die wieder eröff-
nete Filiale besticht neben hellen Räumen
auch durch Übersichtlichkeit. Noch ausste-
hend ist die Gestaltung des Vorplatzes.
Diese soll bis im Juni abgeschlossen sein.

Tag der offenen Tür: 24. März, 11-16 Uhr, Cre-
dit Suisse, Friedbergstrasse 9, Wädenswil.


